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Wohlanſehnlch geweſenen und wohlverdienten 
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Bey deſſen . Beerdigung / 


5 Den 28 Aug. ao / 2 
Dem Scellgen ER 


und dem vornehmen Brauer⸗Bauß 
9 
Einem Svangelihen Zeiftlichen Minifterio 
biefelbft. 
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8 T H O R N 
Gedruckt bey Joh. Nicolai E. E. Hochw. Raths und Spam. Buchdrucker. 


N Zeübel geht es zu? Es will auffs hoͤchſte 
Tas kommen; 
INN Geitz / FrevelumdBeiwalt Stoltz / Wol⸗ 
N N luſt / Uppigk eit / 
DA Reid, Hader / Blut / und Nord hat uͤberhand 
5 2 genommen / 
| Umaloitemai: Kurtz: Es iſt boͤ⸗ 


Wohl denen / die hievon ſich unbefleckt ER 
Auch nicht verknuͤpffet find in der Gottloſen Rath / 
Und wahre Furcht des HErrn und Liebe laſſen walten 
In allem ihrem Thun / und haſſen boͤſe That. 
Die fahren nicht nur hin nach GOttes Schluß in Friede / 
Jenn er ſie lebensſatt zur Ruhe gehen heißt; 
Sie find der argen Welt vielmehr von Hertzen muͤde / 
Es ſehnt ſich inniglich hinaus / hinauff / ihr Geiſt. 
Und ſolche ſinds / die auch der Tod nicht uͤbereilet / 
Sie ſterben taͤglich ſchon der Welt und Hunde ab; 
Ihr Hertz iſt zwiſchen B Det und Mammon nicht getheilet / 
Sie Babe jederzeit vor Augen Sarg und Grab. 


Gert alle De. ſter Geiſt Bere übe Tod und 
Geben / N 
Den Gel ef nimm von uns / und gib uns 
ſolchen Sinn/ 
Auf daß wir fi ih und ſpal dir eib u Seel ergeben / 
So führt ein ſchneller Tod uns ſchnellzu iu 


hin. 
Diß it der beſte Troſt bey ſolchen ſchnellen Fallen / 
Goch Edles Trauer⸗Gauß / den man aus GOt⸗ 
tes Wort 
Kan allem bittern Leid und Schmertz entgegen ſtellen; 
id en verſparen wir an feinen rechten Ort. 
Chriſt. Heinr. Andr. ze. 


SENIOR und PAS TOR. 
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. badundofft eff daß mirdie Welt ver⸗ 
Ein Schlag fluß treibt uns unvermuth von hier 
hinaus | 


Wir treten gantz geſund vermeinend auff den Gaſſen / 
Diß Leben aber iſt ein wechſelhafftes Hauß. 
Bald muß ein Croeſus hier bald Irus an dengfeihen / 
Der Tod komt wie ein Wind / er faͤhrt mit uns davon / 
Es kan uns kein Dirt, kein Artzeney befreyen / | 
Kein Fuͤrſten⸗Hut gilt hier noch eine Könige Fron. 
Da man das Leben ſieht wie Waſſer nur hinflleſſen / 
Be dencke man aſſo deſſelben fluͤchtigkeit? 
Mas meine nicht die Welt noch lange zu genieſſen / 
Herm wer alſo gedenckt / hat offt noch kurtze Zeit. 
Drumb laßt uns alle doch / ach! laßt uns lernen ſterben / 
Es ſeh die Jugend gleich / es ſey das Alterthum, 
Wenn wir den Him mel nur / die Seeligkeit ererben / 
Soiſts in G Ottes Aug die beſte Ehr und Ruhm. 
Wer daran fleißig denckt / und ſich zum Sterben ſchicket / 
Der faͤhrt in Fried dahin / wie dort der Simeon / 
Es wird deſſelben Seel zu GOtt hinauff geruͤcket / 
Und mit der Engel⸗Schaar ſteht Er für GOttes Thron: 
Merr Zerneck glauben wir ſteht bey dem Engel⸗Orden / 
Iſt er gleich unverhofft gerathen in den Tod / 
Er iſt am gluͤcküchſten in GOttes Reich geworden / 
Ihn trlefft nichts wiederlichs / kein Kranckheit / Streit 
| | | noch Noth. 
Zu letzten Ehren ſchriebs 
Daniel Koͤhler / 
E Aelteſter Prediger bey der Altſt. Gemeine. 
Sit velox, modo ſit felix mea claufula virz, 
Si felix, velox non ſatis eſſe poteſt. 
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Ernt heute abermahl / lerntſo ihr Menſchen Kinder! 
Wie ſchuell das Leben Euch der Hoͤchſie nehmen kan / 
Es fleucht gleich einem Pfeil von uns und noch geſchwinder / 
Der Todt meldt ſich bey uns nicht ſtets durch Kranckheit an. 
* 2 Gleich 


Gleich einem Fall Strick pflegt uns ſolcher zu berůͤcken / 

Wir liegen auff der Bahr / da nl tr rs nicht gedacht; 
Drum lern bey Zeiten man fein Hau, wohl zu beſchicken / 

Man nehm die ade ach im Leben wohl in acht! 
An cinem Nau liegt offt der Himmel und die Holle / 

Nachdem uns anfer GOtt bey unſerm Sterben findt / 
Offt ſchlaͤgt uns Gottes Hand recht ſchnell und auff der Stelle / 

Daß uns der Sinnen Krafft auff einmahl gleich verſchwindt. 
Wohl dem / der fertig ſich auff ſeiner Hut befindet / 

Und ſich zum Sterben ſtets bereit und wach ſam haͤlt / 
Wer ſeine Lebens⸗Zeit auff Buß · und Glauben gruͤndet / 

Der ſtirbt nicht wenn er ſtirbt / und fällt nicht wenn er fallt. 
Ein ſolcher hat recht ſchnell und ſeelig überwunden / 

Er geht mit einem Schritt zum frohen Leben ein / 
Er weiß nichts von dem Kampff / und hat den Sieg gefunden / 

Und kan im Augenblick bey ſeinem Heyland ſeyn. 
So iſt es / kommt ker Todt bey Frommen gleich behende: 

So foͤrdert damit Ott ihr Wohl in aller Eil / W 
Sie nehmen ohne Schmertz ein ſchnell und ſeelig Ende / 

Und kommen alfo gleich zu jhrem wahren Heil. 


Diß iſt ROHLSEELITGER! Dir gleichfals wiederfahren / 
Dein Leben auff der Welt war ein vergnügter Stand / 

Dir Ehren⸗poller Greiß von nahe 70. Jahren 
War von der Krauckheit gar ein weniges bekandt. 

Dein Alter bluͤhete gleich denen muntern Roſen / 
Es hat an Gütern Oir und Ehren nicht gefehlt / 

Du hatieft was uns hier pflegt reichlich lie bzukoſen / 
Doch haſt du alles diß am wenigſten erwehlt 

Du alter Redlicher“ aus dem Geſchlecht der Frommen / 
Ich meyn der Zernecker Gottſeeliges Geſchlecht / 


Dich hat G Ott von der Welt in aller Eil genommen / 
Damit die Seele bald den Wohlſtand finden möcht. 
Es hat dich GOttes Hand zwar unverhofft geruͤhret; 
Jedoch die weil fie Dich im Chriſten⸗Stande fand / 
So hat dich Selbte auch zur Herrligkett gefuͤhret / 
Und aus Egypten bracht in das Gelobte Land. 
Dein Leib der ruhe nun in ſeiner Grabes Hoͤle / 

Biß er zum Leben auch dereinſt wird aufferſtehn / 
Und an dem frohen Tag nebſt der verklaͤhrten Seele / 
Den Herren JEſum wird in vollem Lichte ſehn. 

Du aber frommer GOtt! erhalte doch im Seegen / 
( (Weil ja dein Hertz ſtets treu den Deinigen verbleibt /) 
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/) Du 


Du trolſt auff das GESCHLECHT dein Heil beſtaͤndig legen 
Daß ſich von Jernecken und Ihren Haͤuſern fhreibe- 


Zu letzten Ehren des Wohlſeel. Herrn / 

Und zu einigem Troſte des vornehmen 

f 1 Hauſes in Dautzig und 
8 


an der Menſch die Zeit nicht wißen / (J) wenn er von der Welt fol 
118 ſcheiden (5 Cob IX. 12 
Sondern muß den Tod offt plotzlich / als HERR MaR TIN 
ZERNEER leiden, 
So bedencke Menſch den Tod / denck an deine letzte Zeit / 
Und bereite dich mit Fleiß zu der felgen Ewigkeit. 


Dem Hoch Edlen Herren Bruder / den der ſchnelle Tod betruͤbet/ 
Zeige Gott durch feine Troͤſtung / daß er Ihn beſtaͤndig liebet / 
Gott erhalte Ihn geſund und im Leben im merhin | 


Und zu feinem Troſt und Wohl die FRalll BURGER 
TERIW 


MET R 
Ihren beyden HERREN SOFHNEN wolle Gott ein langes Leben 
Auch den wehrten Anverwandten Glück zu ſpaͤten Zeiten geben 


ö 7 
Daß fie alle inſgeſambt leben unbetruͤbt und wohl 


Ihre Qaͤuſer / Ihr Geſchlecht blaben immer Secgens⸗Voll. 
Mit ſolchem Sertzlichen Wunſch 
gieng zu Grabe 
Johann Dziermo, 


unn uns der rauhe Herbſt der Garten ⸗Luſt entreißt / 

Die Zweige ſambt dem Stamm der Bäume gleich ſam trauren⸗ 
Ver wundern wir uns nicht / weil G Ottes Ordnung heißt: 

So lang der Welt⸗Kreyß ſteht / ſoll dieſer Wechſel dauren 3 

Doch wenn ein ſcharffer Nord im Sommer ſich erregt / 

Die zarten Reiſer knickt / die alten Baͤume ſpaltet / 

Des Hagels Uingeſtum die Felder niederſchlaͤgt / 

Ja mancher Menſchen Blut bey ſolcher Wuht erkaltet 

So laͤufft man hin und her / und iſt gantz umgekehrt / 

Das wallende Geblüt erweckt ihm Furcht und Zittern / 

Da jählings ein Orcan auff Nachbahrs Scheitel faͤhrt / 

Kan er nicht ficher ſeyn vor ſolchen Ungewittern. 

So bebt ein feiges Hertz / das an der eitlen Welt 

Mie ei ne Klette klebt. Solt aber der wohl beben / 

Der Ottes Wege kennt, und ſtets fein Hauß beſtellt? 

Der kan am Jüngſten Tag frin Haupt gen Himmel heben. 

Jah nun HERR FERNEERE fi fo zum End geſchickt 

Al Augenblick die Welt und alles zu verlaßen / 


Pred. der Alt St, poln. Gemeine. 
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Und wenn der Tod J HN ſchnell / wie jetzt geſchehn / entruͤckt / 

Sich ſchnell in Gotes Naht mit Freudigkeit zu faßen / 

Hofft nicht allein die Lieb / SE IN gautzes Chriſtenthum 

Kan auch ein Zeuge ſeyn. ER hat alſd gelebet / 

Daß ER um HOLE E nad / der Menſchen guten Ruhm 

Und einen ſeelgen Tod ſich jederzeit beſtrebet. 

Die durch denſchnellen Tod in tieffer Trauer ſtehn 

Troͤſt ſelbſt der große GOtt mit ſchnellen Freuden ⸗Blicken: 

Leit STE mit feiner Hand / auff daß STE ſicher gehn / 

Und ſich bey rechter Zeit zum letzten Wege ſchicken. | 

Dem Wohlſeeligen Herren als feinem 
hochgeſchaͤtzten Wohlthaͤter zu letzten 
Ehren hat mit betruͤbtem Hertzen hie⸗ 
mit auffwarten ſollen. 

Jauoh. Friedr. Tribel. 
— — — Dauiſch und Poln. Pred. z. H. Dreyfalt. 
Das ſchwere der Eitelkeit / und das wichtige der Herrlichkeit. 

Nas iſt ein Mittags⸗Land (los. XV 19.) das du mich laͤßeſt erben / 

Es faͤllt nicht unverhofft / gleich einem Lberfchuß 

Die Rechnung trifft nicht ein / wie bald kommt ein Verderben 
Und alle Muͤh ver ſchwindt / hernach folgt Uberdruß: 

Das iſt ein duͤrres Land / f dadurch kein Waßer ſtreicht / f Bibl. Pol. lic. 
Was traͤgt der große Sand / dem mancher Schatz ſich gleicht! 

So treibts die Eitelkeit! der Welt Schatz blendt die Augen 
Sack weiſe ſchleppet ſie ihr Saft» Gute muͤhſam ein; 

Ameiſen aͤhnligkeit / und Egeln gleiches ſaugen 
Gilt nicht beym Salomon; ſols nun erlaubet ſeyn? 

Hochſcelig iſt der Geiſt / der abgelegt die Burde 
Nicht Todes⸗Angſt empfindt und Augenblicklich fleucht 
Wohin ihn GOtt berufft / zu der vollkomnen Würde 
Darinn er ewig bleibt / und beßre Preiſe zieht. 

Soſicht / WO HERE SEL JGER/ wenn deiner Augen Sterne 
Noch koͤnnten einen Blick / auff Held und Waaren thun / 

Was Wurmſtich⸗Roſtig iſt / nichts an? du weicheſt gerne / 
Dahin verlangt dich nur / wo Frend un; Schweſter ruhn. 

Wol / ja ſchlaff / ſanffte ſchlaf! friſch ſtuͤndlich auffzuſtehen: 

Was kan ſeyn wichtigers als jene Herrlichkeit? 
Die keiner Perle Werth / wird jemahls übergehen 
Wo lieblich Weſen iſt ſonder Beſchwerlichkeit. 

Was aber bleibt zum Troſt, VORNE HOSEN ANVER WIN Dre / 
Waͤchſt aus der Todten Grufft ein andrer Bruder auff: 
Was ſtillt der Hertzen Schmertz / die voller Liebe brandten / 
Von Hermon muß das ſeyn / ſonſt bleibt der Thraͤnen⸗ Lauff. 

Wenn Gott wird / meynen wir / fo einen nach dem andern 
Erſt durch das Todten Thal / der Welt und Schaͤtze ſatt 
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Ins reiche Paradyß / wird heißen hurtig wandern 
So iſt das Leyd verſchmertzt / der Schaden auch erſtatt. 
Nun bleibe Chriſti Krafft / auch mächtig in den Schwachen / 
Was noch von ER NE K iſt / im Wachſthum wie ein Baum 
Das laße ſich von GOtt / wie Krives fruchtbar machen 
So liber wiegt ihr Theil / des eitlen Goldes⸗ Schaum 
Auch wird das fettſte Land zu ihres Erbtheils Raum. 
Dieſes bittet als ein, letztes Ehren⸗Gedaͤchtnuͤß und auff⸗ 
— 5 condolene gegen das Hoch Vornehme Trauer⸗ 
Hauß, auffzunehmen. n ö 
8 alba D. Willh. Ningeltaub. P. P. zu S. Georgen. 
O joll Hoch Edler Herr / Oein Hauß in Trauren ſtehn? 
So ſoll / Dein Hertz geqvet ſcht / gepreſſet ſeyn vom Leide? 
Maß nun auß Deinem Mund ein Jammer ⸗Aechtzen gehn? 
Iſt diß die Domnies Luft? Iſt diß die Domnics Freude? 
DEIN und der DEINEN Ach das riert auch unſer Hertz 
Es will die gantze Stadt ⸗nebſt dir das Leide tragen: E 
Und selbfi die BRIESTERSCHATT empfindet Deinen Schmertz / 
Die Pflicht beſiehlet uns mit Dir betruͤbt zu klagen. ; 
Daß Orr ein ſchneller Tod / Dein ander Hertz entwendkt. 
Dein ZER Nee iſt von uas / und auch von Dir gewichen? 
Das letzte Bruder Band iſt von Gott ſeloſt getrennt 
Jedoch gewichen nur / undofft gar kurtz verblichen. 
Nun Hochbetruͤbter Herr Dein wohlgeſetzter Muth / 
Macht Hoffnung / daß du nicht ſelbſt deiner wirſt vergeſſen. 
Und ob dergleichen Fall nicht wenig wehe thut / 
So muß ſich doch das End nach Chriſtt Sinn ſtets meſſen. 
Jetzt richtet jederman auff dich die Augen hin te 
Zu ſchauen / wie Dein Seiſt fich groſſes Harms erwehret f 
Wie er ſich faſſen kan: Da ein gemeiner Sinn Nr. 
Durch allzu bittern Gram ſich gleichſam ſelbſt verzehret. 
Du weist das Gottes Schluß gantz ohne Wandel ſey: 
Er ſetzet Maß und Ziel des Menſchen Thun und Leben / 
Wie dih beſtümmet iſt / ſo bleibt es auch dabey: 
Da hilft kein klaͤglich ſeyn da hilfft kein wiederſtreben 
Du weiſt auch welchen Tauſch dein ZENNER hat gethan: 
Er kan nun ungeſtoͤrt die Domnies Luft genüſſen 
Er mimt von Gottes Hand die milden Gaben ay / 
Da wir hingegen hier diß alles darben muͤſſen. 5 
f Auf ſchuldigſter Hochachtung gegen das 
Hochedle Zernekiſche Hauß ſchrieb d. 
Jobann Ehrititan Held P in der Alt Stadt. 


h kau Dornehmes Hauß die zehrn nicht unrecht 
5 5 ſprecheu / 


Dit Lebe und Wehmuth heiſt aus ihren Angen brechen / 
Die treue Freundſchaffts⸗ Pflicht / erfordert ſolche Pein 
Jedoch vergoͤnnen Sie bey ihren Zehren Rinnen 
Dem ſchmertzlichen Verlust in etwas nachzuſinnen; 
Vielleicht wird noch ein Troſt dabey zufinden ſeyn / 

Mich deucht es ruffet uns die Wahrheit in die Ohren / 

Hier iſt gewißlich nicht / das beſte Theil verlohren; 

Obgleich was ſterblich war ein Raub des Todes heiſt. 


Kan doch das ſchwache Fleiſch das einzig wird begraben / 
Die allerbeſte Ruh in feinen Erden haben / 
Die keine Noth verſtoͤhrt / noch irgends was zerreiſt. 
Kan der begrabne Leib nicht viel vergnügter ſchlaffen / 
Als wenn ihn bald wie uns der Schall ergrimmter Waffen / 
Bald tauſend ander Weh vor allen Seiten ſchreckt? 0 
Wenn ihre Glieder noch in dieſer rauhen Wuͤſten NOI 
Vor Schmertz / Gefahr und Noth / wie wir erzüttern muͤſten? 
Wehr kan wohl ſicher ſeyn / als den die Erde deckt. 
Dte Seele / fo Sie ſtets zu lieben ſich erkohren / 
FR auch durch dieſen Fall in wahrheit nicht verlobren. 
Iſt dieſes ein Verluſt / wenn alles / was uns drückt / 
Was der Vollkommenheit im Wege noch geſtanden 
Auf einmahl ſchwinden muß? Wenn aus den harten Banden / 
Der freygemachte Seiſt gen Himmel wird geſchickt. 
Wer aus des Kerckers Nacht und dicken Finſternüßen / 
Aus Unrecht und Sewald und harten Zwang entrißen / 
Und in das edle Licht / der Frepheit wird geſetzt / 
Kan wahrlich nicht ſoviel von Freidigkett empfinden / 
Als untere Seele fühlt wenn ihre Feßeln ſchwinden 
Wenn vor der Erden Joch der Himmel ſie ergoͤtzt. 
Drum konnen freudens voll Sie ſeinen Stand bedencken / 
Uns jenen Znaden⸗ Lohn / den ihm der HErr wil ſchencken 
Der in der Ewigkeit Ihn unauſſprechlich labt! 
Wee troͤſtlich wer den fie in jenen Himmels + Auen‘ 
Von aller Quaal befreyt ihn koͤnnen wieder ſchauen. 
Wenn Ihr den Lauff wie Er allhier beſchloßen habt 
Indeßen wird fie SOtt hier wiederum erfreuen / 
Und fein Bedechenäß wird die Liebe ſiets verneuen / 
Sein Gottgelaßenes Hertz und fromme Zuverſicht / 
Und was noch Gutes ihm der Hoͤchſte ſonſt verliehen / 
Wird bey uns allezett im Angedencken blühen / 
Wer from und Chriſtlich lebt / ſtirbt auch iu Tode nicht. 
f Mit dieſen Wenigen ſuchte das Vornehme Trauer Hauß 
in feiner großen Betruͤbniß auffzurichten Ss 
Heinrich Prochnau Pred. in Gurßke. 
8 Er hat den beſten Schatz / der IE ſum hat im Hertzen 
RE Wennalles ihn verlaͤßt / bleibt IE ſus ihm getreu / 
HBeſetzt ein ſchneller Schlag / bricht feiner Angen-Kertzen / 
So weiß er doch gewiß / daß er des Herren ſey / 
Ach ſeelig der ſo ſtirbt / dem ſteht der Himmel offen 
Sein Heyland fuͤhrt ihn ein / ins rechte Vaterland 
Dort hat er alles wohl / die Seeligkeit getroffen 
Pas / was er bier verlaͤßt / iſt Eitelkeit und Sand. 
Hoch Edles Trauer · Hauß / Gott kroͤne dich mit Seegen 
Es led Herr Zernecke / noch viel und lange Jahr R E 
Es muͤſſe Schutz und Heyl / Ad umb die Seinen legen 
Mein Sott ſprich ja dazu / und mache dieſes wahr! 
Aus ergebenſten und treuem Hertzen ſchrieb dieſes 2882 
Chriſtoph Nadborn Pred. in Sremb. Leib. u. Rogowo. 
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